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Der Themenkomplex „Zeit und Zeitlichkeit“
hat in der Geschichtswissenschaft momen-
tan Konjunktur. Mit der Intention, dieses abs-
trakte und metahistorische Thema zu konkre-
tisieren, fand am deutsch-italienischen Zen-
trum Villa Vigoni in Loveno di Menaggio vom
15. bis 17. März 2013 die Tagung „Revoluti-
on and Eternity. Fascism’s Temporality“ statt.
Anhand konkreter Fallbeispiele des National-
sozialismus sowie des italienischen und ru-
mänischen Faschismus diskutierten die Teil-
nehmer faschistische Formen des zeitlichen
Erfahrens, Denkens und Handelns. Ziel des
Workshops sei es, so die Organisatoren FER-
NANDO ESPOSITO (Tübingen) und SVEN
REICHARDT (Konstanz) in ihrem einleiten-
den Vortrag, bei allen nationalen Spezifika
der verschiedenen Faschismen Ähnlichkeiten
im Hinblick auf zeitliche Ordnungsvorstel-
lungen herauszuarbeiten. Die Deutungen der
Zeitdimensionen Zukunft, Gegenwart und
Vergangenheit waren dabei ebenso von In-
teresse wie das faschistische Geschichtsden-
ken. Ein besonderes Anliegen der Veranstal-
ter bestand darin, die faschistische Ordnung
der Zeit anhand spezifischer (chrono-)politi-
scher Praktiken zu veranschaulichen. Zu die-
sem Zweck sei der Gegenstand vor dem Hin-
tergrund der Erfahrungsmuster des 19. Jahr-
hunderts zu betrachten: Faschistische Chro-
nopolitik prägte sich in Bezugnahme auf li-
berale Grundüberzeugungen aus und wandte
sich dabei radikal von bisherigen temporalen
Erwartungsmotiven wie Fortschrittshoffnung
und Zukunftsoptimismus ab.

Von nicht zu überschätzender Wirkung sei
in dieser Hinsicht der Erste Weltkrieg gewe-
sen, in dessen Folge sich die zeitlichen Ko-
ordinaten des politischen Denkens und Han-
delns einschneidend verschoben. Nach dem

Ersten Weltkrieg verband sich ein akuter
Gegenwartspessimismus mit einem radikali-
sierten, revolutionär-aktionistischen „Gestal-
tungsoptimismus“, der darauf abzielte, Vi-
sionen einer anderen Gesellschaft und eines
‚neuen Menschen‘ zu verwirklichen. Vor die-
sem Hintergrund entwickelten sich „Revolu-
tion“ und „Ewigkeit“ zu den beiden zentralen
Topoi faschistischer Temporalität. Das über-
aus paradoxe Verhältnis dieser beiden Mo-
tive stand im Mittelpunkt des Workshops.
Während die Idee der Revolution auf radika-
len Wandel, auf die Zerstörung einer nega-
tiv gedeuteten Vergangenheit und die Über-
windung einer krisenhaften Gegenwart ziel-
te, beruhte das Streben nach einer anderen,
umgestalteten Zukunft auf dem Glauben an
die Wiederherstellbarkeit des Ewigen und die
Erneuerbarkeit mythischer Ursprünge – etwa
der unvergänglichen Werte der Nation bzw.
des Volkes. Diese Paradoxalität faschistischer
Zeitlichkeit, so die Veranstalter, bringe die
Metapher des rasenden Stillstands zum Aus-
druck. In seinem radikal revolutionären Ges-
tus habe der Faschismus die Zeit derart zu
beschleunigen versucht, dass diese schließlich
zum Stillstand kam. Die profane Zeit sollte
regelrecht gesprengt werden, um den Über-
gang in eine mythische Sakralzeit zu ermögli-
chen. So verschränkten sich revolutionäre Er-
neuerung, Gewalt und Zerstörung einerseits
und utopisch-eschatologische Ewigkeitsvor-
stellungen andererseits.

Die erste Sektion des Workshops beschäf-
tigte sich zunächst mit chronopolitischen
Aspekten des Nationalsozialismus. PETER
FRITZSCHE (Urbana-Champaign) zeigte in
seinem Vortrag, wie die Nationalsozialisten
das semantische Register moderner Zeitlich-
keit beherrschten und es sich politisch zu Nut-
ze machten. Die chronopolitische Rhetorik
der Nationalsozialisten, so Fritzsche, war dar-
auf angelegt, die eigene Nation als Speerspit-
ze des Fortschritts zu gerieren, während man
die politischen Gegner als anachronistisch
und obsolet diskreditierte. Ihre Wirkung ent-
faltete diese Strategie, indem sie das Gegen-
über zu einer Rechtfertigung und zeitlichen
Selbstverortung zwang. So habe sich etwa die
Schweiz vor dem Hintergrund des Kriegs-
verlaufs im Sommer 1940 veranlasst gesehen,
sich auf die scheinbar unausweichlichen Dy-
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namiken einer vom „Dritten Reich“ eingeläu-
teten „neuen Zeit“ einzustellen – wenn nicht
sich dieser anzupassen. Unter dem Eindruck
deutscher Überlegenheit habe die Schweiz
sich zunehmend am nationalsozialistischen
Deutschland orientiert. Die Schweizer Uhren
hätten sich – metaphorisch gesprochen – in
einer Art Synchronisierungsprozess zuneh-
mend nach der deutschen Zeit gestellt.

Anschließend untersuchte FABIAN LINK
(Frankfurt am Main) das nationalsozialis-
tische Zeitlichkeitsverständnis anhand des
nach dem bayerischen Ministerpräsidenten
benannten „Ludwig-Siebert-Programms“.
Dieses war kurz nach der „Machtergrei-
fung“ zum Zwecke der „schöpferischen
Denkmalpflege“ bayerischer und pfälzischer
Kulturgüter eingerichtet worden. Link ver-
trat die These, dass das Programm als eine
chronopolitische Praktik zu verstehen sei,
die in ihrer temporalen Paradoxalität typisch
für das nationalsozialistische Zeitbewusst-
sein gewesen sei. So identifizierte Sieberts
antihistoristische Kulturpolitik mittelalter-
liche Monumente als Verkörperungen der
„ewigen Werte“ des deutschen Volkes. Das
Programm mobilisierte Pfälzer und Bayern,
indem es eine zeitlose „Heimat“ als ein
kulturelles Identifikationsangebot schuf, und
integrierte sie somit in die nationalsozialis-
tische Volksgemeinschaft. Auf diese Weise
verknüpfte das Programm die Vorstellungen
einer unvergänglichen Kultur einerseits
und einer mobilisierenden Beschleunigung
andererseits: Beschleunigung und Ewigkeit
fielen in der geschichtstouristischen Kol-
lektiverfahrung der „Tatgemeinschaft“ in
eins.

Die zweite Sektion setzte sich mit den Zeit-
lichkeiten des faschistischen Italien ausein-
ander. In seinem Vortrag behandelte CLAU-
DIO FOGU (Santa Barbara) den ideenge-
schichtlichen Zusammenhang zwischen dem
immanenten Geschichtsbild des Faschismus
und dem Ende des historischen Bewusst-
seins. Zunächst wies Fogu darauf hin, dass
der Faschismus in Abgrenzung zum Libera-
lismus über ein grundsätzlich anderes Ge-
schichtsdenken und einen abweichenden Be-
griff historischer Ereignishaftigkeit verfügt
habe: Während der Liberalismus nach Musso-
lini lediglich Geschichte schreibe, mache der

Faschismus Geschichte. Einer liberalen Ge-
schichtsschreibung, die historische („histori-
cal“ = vergangene) Ereignisse in ein transzen-
dentales Geschichtsbewusstsein einordnete,
stand das monumentale und immanente Ge-
schichtsbild des Faschismus gegenüber, der
historische („historic“ = epochal-bedeutsame)
Ereignisse schon in der Gegenwart zeitigte.
JOSHUA ARTHURS (Morgantown) stellte in
seinem anschließenden Vortrag die Archäo-
logie als chronopolitische Praxis im faschis-
tischen Rom vor. Diese habe darauf abge-
zielt, die „romanità“, die kultische Verehrung
des ewigen Roms, wiederzubeleben. Die Be-
schwörung der ‚ewigen Stadt‘ verstand Ar-
thurs dabei weniger als Ausdruck einer fa-
schistischen Sehnsucht nach einem „Golde-
nen Zeitalter“, sondern vielmehr als eine re-
volutionäre Geste, die im modernen Stre-
ben des Regimes nach einem „Neuen Italien“
gründete. Die Faschisten wollten die römi-
sche Idee nicht einfach wiederherstellen, son-
dern sie im Zuge einer „excavatory interventi-
on“ grundlegend erneuern. Dabei zielten ver-
schiedene archäologische und städtebauliche
Projekte, insbesondere Sanierungen der anti-
ken Stätten, auf die architektonische Säube-
rung der Stadt. Diese fungierte sowohl als äs-
thetische wie auch als sozialmoralische Hy-
gienemaßnahme.

RUTH BEN-GHIAT (New York) schloss
die Sektion mit einem Vortrag über den fa-
schistischen Film als chronopolitische Tech-
nik. Im Rahmen des Italienisch-Äthiopischen
Krieges 1935/36, so ihre These, wurde der
Film zunehmend als ein technisches Medi-
um verstanden, mit dessen Hilfe die Ge-
schichte zu beschleunigen und die permanen-
te Revolution als kinematografische Mobili-
sierung zu vollziehen war. Vor allem der Do-
kumentarfilm diente als Instrument nicht nur
der Kriegsdokumentation, sondern auch der
Kriegsführung. Die Kamera schoss Bilder mit
der Geschwindigkeit von Projektilen und ver-
mittelte den Zuschauern den Eindruck, un-
mittelbar – in Echtzeit – an der Ereignishaftig-
keit des Geschichte-Machens teilzuhaben. Ein
besonderes Stilmittel seien die Zeitlupenauf-
nahmen von Bombardierungen aus der Luft
gewesen. Sie suggerierten das Gefühl einer
stillstehenden Zeit als Möglichkeitsraum ak-
tiver geschichtlicher Gestaltungskraft.
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Die dritte Sektion eröffnete in einer ersten
komparativen Perspektive den Blick auf die
Achsenmächte. DANIEL HEDINGER (Mün-
chen) präsentierte das Phänomen des „Blitz-
kriegs“ als Element faschistischer Chronopo-
litik. Er vertrat die These, der geradezu my-
thisch überhöhte Begriff des „Blitzkriegs“ ha-
be eine zentrale Rolle bei der globalen For-
mierung der Achsenmächte gespielt. In der
Selbstwahrnehmung habe der Begriff dem
Deutschen Reich, Italien und Japan gleichsam
als Übersetzungsinstanz dabei geholfen, na-
tionale Eigenheiten zu verstehen und eine ge-
meinsame kriegspolitische Linie zu finden. In
Japan habe die Idee des Blitzkrieges („denge-
kisen“) in entscheidender Weise die Planun-
gen für den Angriff auf Pearl Harbor beein-
flusst. Der japanische Überraschungsangriff
wiederum habe den Blitzkrieg in der Fremd-
wahrnehmung der Achsenmächte durch die
USA als Spezifikum einer globalen faschisti-
schen Kriegsführung erscheinen lassen.

In einem das Sektionsthema stärker ab-
strahierenden metahistorischen Zugriff setzte
sich ROGER GRIFFIN (Oxford) mit der zeit-
lichen Ordnung der Moderne als Ursprung
faschistischer Temporalität auseinander. Zu-
nächst referierte Griffin Theorieangebote zur
Ordnung der Moderne – etwa von Han-
nah Arendt, Reinhart Koselleck und Zygmunt
Bauman –, die eine Fragmentierung der Wirk-
lichkeit, eine Verflüssigung von Raum und
Zeit beschreiben. Im Anschluss daran deutete
Griffin die moderne „Neuzeit“ als einen sich
ständig erneuernden unaufhaltsamen Strom.
An die Metapher des „Zeitstroms“ im Sin-
ne einer fließenden, flüssigen „Masse“ an-
knüpfend, schlug Griffin den Begriff der „ex-
truable time“ vor (industrielle „Extrusion“ be-
zeichnet die Formung zähflüssiger härtbarer
Materialien wie etwa Kunststoff). Vor diesem
Hintergrund sei der Faschismus als Ideologie
zu verstehen, die sich darauf verstand, den
Strom der Zeit zu bearbeiten, die Zeit zu for-
men und ihren weiteren Verlauf zu prägen.
Im Zentrum dieser temporalen Formgebung
stand, so Griffin, der Ideennexus von Palin-
genese (Wiedergeburt) und Ewigkeit, der den
Stoff alter Mythen in neue Gewänder trans-
formierte. Der Kern faschistischer Program-
matik sei demnach in der mythischen Über-
formung eines nationalen Geschichtsbewusst-

seins zu sehen, welches das Fundament eines
populistischen Ultranationalismus bildete.

Schließlich nahm die vierte und letzte Sek-
tion in einer zweiten komparativen Perspek-
tive mit der „Eisernen Garde“ bzw. Legio-
närsbewegung den rumänischen Faschismus
in den Blick. VALENTIN SANDULESCU (Bu-
karest) untersuchte die intellektuellen Fun-
dierungen der „Eisernen Garde“ in der Zwi-
schenkriegszeit. Wie auch in anderen Staaten
übte der Faschismus in Rumänien eine gro-
ße Anziehungskraft auf junge Vertreter des
intellektuellen Feldes aus. Als selbstverstan-
denes Projekt nationaler Erneuerung erschien
er als Ausweg aus der temporalen Krise, die
in Rumänien als Generationenkrise wahrge-
nommen wurde und seit der Studentenbe-
wegung 1922 im Land zu gesellschaftlichen
Spannungen geführt hatte. Vor diesem Hin-
tergrund konnte die „Eiserne Garde“ insbe-
sondere Intellektuelle aus dem Umfeld die
Zeitschrift „Axa“ für sich begeistern. Diese
schlossen sich der faschistischen Bewegung
nicht nur an, sondern beeinflussten als Denk-
fabrik auch maßgeblich deren weitere Ent-
wicklung.

Mit Blick auf denselben Zeitraum betonte
RAUL CÂRSTOCEA (London) abschließend
die Bedeutung, welche die Idee einer mythi-
schen Zeit für die Legionärsbewegung hatte.
So habe die Vision einer ewigen Nation im
rumänischen Faschismus ebenfalls ein zentra-
les Motiv dargestellt und sei auch hier mit
dem Projekt einer beschleunigten Gegenwart
in Richtung einer zu verwirklichenden Zu-
kunft verbunden gewesen. Als prominenten
Denker einer mythischen Zeit nannte Câr-
stocea den einflussreichen Philosophen und
Religionswissenschaftler Mircea Eliade, der
ab 1937 mit der „Eisernen Garde“ sympathi-
sierte. Eliade hatte den Begriff einer mythi-
schen „Sakralzeit“ entwickelt, dessen höhe-
re Bedeutung einen Ausweg aus dem sinn-
entleerten „Terror der Geschichte“ zu weisen
schien. Diese transzendental-religiöse Ord-
nung der Zeit entsprach zu großen Teilen
dem Geschichtsdenken der „Eisernen Gar-
de“. Zwar hätten sich Eliades Konzept und
die Zeitlichkeitsvorstellungen der Legionärs-
bewegung unabhängig voneinander entwi-
ckelt, die Verwandtschaft der beiden Tempo-
ralkonzepte, so Cârstoceas These, sei jedoch
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ausschlaggebend für die Annäherung Eliades
wie auch anderer rumänischer Intellektueller
an die Bewegung gewesen.

In der lebhaften und engagierten Schluss-
diskussion stimmten die Teilnehmer darin
überein, dass sich die Begriffe „Revolution“
und „Ewigkeit“ als Analysekategorien für ei-
ne Annäherung an die faschistische Tempo-
ralordnung bewährt hätten. Diskussionswür-
dig erschien aber nach wie vor die Frage, auf
welche Weise theoretische Vorüberlegungen
zum Thema „Zeit und Zeitlichkeit“ empirisch
und methodisch zu konkretisieren seien. Als
möglicher fruchtbarer Ansatz wurde die Per-
spektive der Mediengeschichte genannt, die
soziokulturelle Vermittlungsakte und deren
materielle Spezifität in den Blick nimmt. Zu-
dem böten sich historische Situationsanalysen
als methodische Herangehensweise an. Mar-
tin Baumeister plädierte zudem für eine Pra-
xeologie des Faschismus, die stärker auf kon-
krete politische und ideologisch aufgeladene
Praktiken eingehen könne. In dieser Hinsicht
betonte Fritzsche, dass die Bedeutung der
Faschismus-Forschung sowohl in der Darstel-
lung von Mechanismen der sozialen Exklusi-
on als auch in der Betrachtung von Praktiken
der Inklusion bestehe. Dabei dürfe die Ge-
schichtswissenschaft nie die Perspektive der
Opfer des Faschismus aus den Augen verlie-
ren. Am Ende sei Faschismus immer Vernich-
tung, immer „manufacture of death“ (Fritz-
sche).

Durch die Auswahl inhaltlich vielseitiger
Fallbeispiele und den komparativen Ansatz
gelang es der Tagung insgesamt, das abstrak-
te Thema der „faschistischen Zeitlichkeit“ zu
konkretisieren. Zudem erdeten die Referen-
ten ihre Untersuchungsgegenstände, indem
sie mit den erkenntnisleitenden Temporalbe-
griffen „Revolution“ und „Ewigkeit“ nicht
in einer ausschließlich ideengeschichtlichen
Perspektive operierten. Stattdessen verstan-
den sie es, die beiden Konzepte historisch
zu kontextualisieren und dadurch die (chro-
no-)politischen Bedeutungen und die fatalen
gesellschaftlichen Wirkungsweisen faschisti-
scher Temporalität zu veranschaulichen. So
wurde deutlich, dass die menschenverach-
tende Politik des Faschismus stets in zeitli-
che Deutungsmuster und Ordnungsvorstel-
lungen eingebettet war, die auf paradoxe Wei-

se Ideen der Beschleunigung mit solchen des
Stillstands verbanden.

Konferenzübersicht

Fernando Esposito (Tübingen) / Sven
Reichardt (Konstanz): Revolution and Eterni-
ty. Introductory Remarks on the Temporality
in Fascism

Session 1: Nazi Germany I: Memory and Prac-
tices

Peter Fritzsche (Urbana-Champaign): Swiss
Watch. Apprehensions of History in an Age
of Authoritarianism
Comment: Martin Baumeister (Rom)

Fabian Link (Frankfurt am Main): Reaching
Eternity Through Culture: Aesthetics of His-
tory, Acceleration of Time, and Racial Purifi-
cation in Nazi Cultural Concepts in Bavaria
and Palatinate
Comment: Martin Baumeister (Rom)

Session 2: Fascist Italy: Time and Modernity

Claudio Fogu (Santa Barbara): Fascism and
the Actualization of Past Time
Comment: Roger Griffin (Oxford)

Joshua Arthurs (Morgantown): The Excavato-
ry Intervention. Archaeology as Practice, Per-
formance and Rhetoric in Fascist Rome
Comment: Roger Griffin (Oxford)

Ruth Ben-Ghiat (New York): The Imperial
Moment in Italian Fascist Cinema
Comment: Brunello Mantelli (Turin)

Session 3: Comparisons I: The Axis

Daniel Hedinger (München): Fascist Chrono-
politics at War. The Blitzkrieg in the Formati-
on of the Axis
Comment: Brunello Mantelli (Turin)

Roger Griffin (Oxford): Modernity as the well-
spring of fascist temporality
Comment: Ruth Ben-Ghiat (New York)

Session 4: Comparisons II: Romania

Valentin Sandulescu (Bukarest): Time to Re-
generate: Visions of the Past, Present and Fu-
ture. A Look at the Intellectual Foundations
and Dynamics of the Romanian Iron Guard
Comment: Roger Griffin (Oxford)

Raul Cârstocea (London): Breaking the teeth
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of time. Mythical time and the „terror of histo-
ry“ in the rhetoric of the legionary movement
in interwar Romania
Comment: Ruth Ben-Ghiat (New York)

Final discussion

Tagungsbericht Revolution and Eternity. Fa-
scism’s Temporality. 15.03.2013-17.03.2013,
Loveno di Menaggio, in: H-Soz-u-Kult
27.08.2013.
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